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Editorial 
 
In diesem Newsle,er blicken wir zweimal über den Zaun, oder, wenn Sie so wollen: über die Friedhofsmauer von 
Melaten. Es gibt in Köln eine Reihe von Friedhöfen, die einen Besuch lohnen. Zum Beispiel der Jüdische Friedhof 
in Bocklemünd an der Venloer Straße, wo man sich mit einer ganz anderen Begräbniskultur beschäLigen kann. 
Bei der Synagogen-Gemeinde Köln können Sie sich über Führungen informieren. 
 
Empfehlenswert ist auch der alte Friedhof an der Decksteiner Straße in Lindenthal, der schon seit Beginn des 20. 
Jahrhunderts nicht mehr belegt wird. Hier können Sie durch alten Baumbestand spazieren, an verwunschenen 
Grabsteinen verweilen und viele Tierarten beobachten. Genaueres über dieses Kleinod können Sie in einem Ar-
Wkel des Kölner Stadt-Anzeigers nachlesen. In diesem Newsle,er erfahren Sie etwas über den Südfriedhof in Zoll-
stock, den größten Friedhof in Köln. Auf dem Foto oben sehen Sie die Trauerhalle im Eingangsbereich am Hönin-
ger Platz. 
 
Der zweite Blick über den Zaun geht schon etwas weiter weg: Ungefähr 30 Kilometer vom Melatenfriedhof ent-
fernt liegt das Tagebaugebiet Hambach. Dort bietet der erfahrene Melaten-Führer Wolfgang Stöcker ein Radfüh-
rung an.  
 
Und dann geht es zurück zu Melaten: Der NABU Köln zeigt uns die Fledermäuse auf unserem Friedhof. 
 
Bernd Woidtke 



Blick über den Zaun: Der Südfriedhof 
 
Anfang des 19. Jahrhunderts griffen die Franzosen in 
die Kölner Begräbniskultur ein, die man kaum mehr 
als „Kultur“ bezeichnen konnte: Die Toten waren re-
gelmäßig exhumiert worden, um Platz zu machen 
für die neu Verstorbenen. Die halbverwesten Leich-
name wurden in „Gebeinhäusern“ überall in der 
Stadt aubewahrt. Die Franzosen verboten das: Ein 
neuer großer Friedhof außerhalb der Stadtmauern 
musste her – 1810 wurde der Melatenfriedhof eröff-
net. Im 19. Jahrhundert explodierte die Bevölke-
rungszahl. Trotz mehrerer Erweiterungen war Mela-
ten 1886 an die Kapazitätsgrenze gelangt. In den 
Folgejahren gab es, modern formuliert, mehrere 
Startups: 1896 der Deutzer und der Nordfriedhof, 
1901 der Südfriedhof. Mit 615.400 m2 ist er heute 
der größte Begräbnisplatz in Köln und in jedem Fall 

einen Besuch wert. Einerseits kann man hier durch 
einen großzügig angelegten Park spazieren. Ande-
rerseits findet man Gräber von bekannten Kölnerin-
nen und Kölnern, vielleicht nicht in der Dichte wie 
auf Melaten, aber dennoch hoch spannend. 
 
Eine der wenigen PublikaWonen über den Südfried-
hof hat Günter Schwanenberg geschrieben: „Em 
Himmel es d’r Düvel loss. Musikalisch-literarische 
Streifzüge über den Südfriedhof“. Schwanenberg 
bietet tatsächlich musikalische Führungen auf dem 
Südfriedhof an: Mit seiner Gitarre singt er kölsche 
Lieder und erzählt Anekdoten; ich habe ihn dort 
selbst erleben dürfen und war begeistert! Kontakt: 
stadtgeschichte@web.de, 0221-99296465. 

 
 

Hans Schäfer, Fußballspieler, geb. 19.10.1927. gest. 7. 11.2017 
 
Beginnen wir mit Urgestein des 1. FC Köln: Hans 
Schäfer. Ich muss an dieser Stelle persönlich wer-
den. Als Kind und Fan des 1. FC Köln und seines Ka-
pitäns Hans Schäfer gab es für mich zwei Zielpunkte 
meiner Fahrradtouren: Das Geisbockheim (für 
Nicht-Fans: Clubheim des FC) und die Franzstraße 77 
in Lindenthal. Dort wohnte Hans Schäfer, und ich 

hore inbrünsWg, dass sich die Tür auLat und er mir 
ein Autogramm geben würde. Was leider nie pas-
siert ist. Immerhin habe ich ihn oL im Müngersdor-
fer Stadion spielen sehen. Er war der Boss, ein rusW-
kaler, technisch versierter Spielmacher, wegen sei-
ner robusten KommunikaWonsformen, aber auch 
seiner kräLigen Nase „de Knoll“ genannt.  

 

 
 



Ursprünglich spielte er auf Linksaußen, war Mitglied 
der deutschen WeltmeistermannschaL von 1954, 
wurde mit dem FC zweimal deutscher Meister: 1962 
und 1964. Nach seinem Tod 2017, er wurde 90 Jahre 
alt, wurde die Südtribüne des Rhein-Energie-Stadi-
ons in „Hans-Schäfer-Südkurve“ umbenannt. Man 
ehrte nicht nur den herausragenden Kapitän des 1. 
FC Köln, sondern auch den heimatverbundenen 

kölschen Jung, der als Halbprofi eine Tankstelle am 
Lindenthalgürtel, Ecke Dürener Straße betrieb und 
in der Gaststä,e „Kleiner Geisbock“ an der Dürener 
Straße regelmäßig zu finden war und mit alten und 
jungen Fans bis ins hohe Alter gerne über den FC 
fachsimpelte. 
 
Grabstelle: Flur 22 

 
 

Franz Kremer, FC-Präsident, geb. 30. Juli 1905, gest. 11.11.1967 
 
Wenn ein Kölner am 11.11. sWrbt, ist das schon eine 
Tragik an sich. Als aber der Gründer und schon zu 
Lebzeiten legendäre Präsident des 1. FC Köln starb, 
stand die Stadt sWll. Kurz nach dem Zweiten Welt-
krieg war Franz Kremer Vorsitzender des kleinen 
Vorortvereins Kölner BC von 1901. Aber er ha,e 

exorbitante Pläne. Er sorgte für den Zusammen-
schluss mit der Spielvereinigung Sülz 07: 1948 hob 
er den 1. FC Köln aus der Taufe. Aus damaliger Sicht 
musste es überheblich erscheinen, wenn er für die 
Fusion mit den Worten warb: „Wollen Sie mit mir 
deutscher Meister werden?“ 

 

 
 
In der Nachbetrachtung musste man ihm recht ge-
ben. Nicht nur führte er den FC zu zwei Meister-
schaLen. Er baute die Vereinsstruktur professionell 
auf, legte 1953 den Grundstein für den Bau des Geis-
bockheims am Militärring und machte den Verein 
für viele Jahre zu einem der führenden Fußballclubs 
in Deutschland. Der FC spielte in den 60er Jahren 
tradiWonell in weißen Trikots – dass man dabei an 
Real Madrid dachte, war von Franz Kremer beab-
sichWgt. Die Gründung der Bundesliga 1963 kam auf 
Betreiben Kremers zustande. Ihm war klar, dass der 
deutsche Fußball internaWonal nur mithalten kann, 

wenn man die besten MannschaLen in einer Liga 
zusammenfasst und die Fußballer so bezahlt, dass 
sie von ihrem Beruf leben können.  
 
Nach dem 1:2-Auswärtssieg des FC gegen Eintracht 
Frankfurt 1967 starb Franz Kremer mit gerade ein-
mal 62 Jahren. Manche FC-Anhänger schwören, 
dass man mit ihm als Präsident eine Stellung wie 
Bayern München hä,e erreichen und fesWgen kön-
nen.  
 
Grabstä6e: Flur 15 



Jean Löring, Fußballer, FußballfunkRonär, Unternehmer, geb. 16.8.1934, gest. 
6.3.2005 
 
Geboren wurde er eigentlich als Hans, als solchen 
kannte ihn aber niemand, er nannte sich selbst 
„Jean“, in Köln aber wurde er von allen „Schäng“ ge-
rufen. Das umschreibt treffend seinen Charakter: Er 
war ein Macher, hemdsärmelig, robust, geradeaus, 
aber auch ein Schlitzohr. Gelernter Elektriker wurde 
er nach seiner Ausbildung Fußballer mit einigen Sta-
Wonen, wie Preußen Dellbrück, Viktoria Köln, 

Alemannia Aachen. Seine HüLe machte bald nicht 
mehr mit. Er baute ein Elektro-Unternehmen auf, 
mit bald 300 BeschäLigten. Und dann kam die Posi-
Won, die ihn zur Legende machte: 1966 wurde er 
Präsident des SC Fortuna Köln und blieb es bis 2001. 
Unterdessen zwickte die HüLe offenbar weniger, 
und er sprang als Spieler bei seiner Fortuna ein, im-
merhin spielte man in der Regionalliga.  

 

 
 
1973 sWeg die Fortuna sogar in die Bundesliga auf, 
allerdings nach einem Jahr wieder ab. 1983 stand 
die Fortuna im DFB-Pokalendspiel gegen den 1. FC 
Köln, das 0:1 verloren ging. Dass Löring der Boss 
war, zeigten mindestens zwei Vorfälle. 1999 entließ 
er in der Halbzeitpause des Spiels gegen Waldhof 
Mannheim beim Stand von 0:2 den Trainer Toni 
Schumacher (ja, das FC-Idol!), Endstand 1:5. Löring: 
„Ich als Verein musste reagieren!“ Das zweite Ereig-
nis wird als Gerücht kolporWert, aber wer Löring er-
lebt hat, glaubt es: Während eines Spiels im Südsta-
dion fiel die Flutlichtanlage aus, das Spiel drohte ab-
gebrochen zu werden. Der Ex-Elektriker Schäng Lö-
ring soll zwei Starkstromkabel mit bloßen Händen 

zusammengehalten haben, bis das Spiel zu Ende 
war.  
 
Seine Unternehmen ha,en keinen Erfolg mehr, er 
fiel als Mäzen für „seine“ Fortuna aus, der Verein 
musste mehrmals Konkurs anmelden. Aktuell spielt 
Fortuna in der Regionalliga West. Seinen Ruf als Süd-
stadtlegende begründete Löring auch damit, dass 
seine Fortuna zeitweise eine der größten Jugendab-
teilungen im deutschen Fußball ha,e, er holte die 
Jungs (zu seiner Zeit leider noch keine Mädchen) 
von der Straße – im proletarischen Sülz-Kle,enberg 
der Nachkriegszeit eine große Tat! 
 
Grabstä6e Flur 21 

 
 

Peter Müller, geb. 24.2.1927, gest. 22.6.1992 
 
Im gleichen Jahr wie Hans Schäfer geboren, und mit 
einer ähnlichen Nase ausgesta,et (allerdings in sei-
nem Fall durchs Boxen verunstaltet), hä,e man ihn 
auch „de Knoll“ nennen können, wie Schäfer. Sein 
Spitzname aber war: „de Aap“, oder „Müllers Aap“, 
also: der Affe. Nicht sehr freundlich, aber ne, ge-
meint. Er boxte meist in einer gebückten Haltung, 

daher dieser Vergleich. Er war fünfmal deutscher 
Meister im Mi,elgewicht, immerhin. Zweimal stand 
er in einem Kampf um die EuropameisterschaL. 
Beim ersten Mal, 1959, knockte ihn Bubi Scholz nach 
zwei Minuten aus. 1963 verlor er gegen Lászó Papp 
in der vierten Runde ebenfalls durch K.o. 



 

 
 
Viel bekannter wurde er durch ein Ereignis in einem 
Kampf 1952. Ringrichter Max Pippow ermahnte ihn 
mehrmals wegen Klammerns. Angeblich bezeich-
nete er Müller dabei als „Zigeuner“. Darauvin 
schlug Müller Pippow K.o., dazu noch vier Sekun-
danten und seinen Boxmanager und Schwiegervater 
Jupp Thelen. Das brachte ihm eine lebenslange 
Sperre ein, die allerdings schon nach 10 Monaten 
wieder aufgehoben wurde. 
 
Berühmt und beliebt wurde „de Aap“ vor allem 
durch seine AuLri,e als Schlagersänger („Rä-
debomm, dä Jong, dä fällt nit om“) und als Schau-
spieler in Werbespots, wo er gefragt wurde: „Was 
halten Sie von OMO?“ Antwort: „Dä schlahn isch in 
der eetste Rond kapo,!“  
 

Der ehemalige Kölner Regierungspräsident Franz-
Josef Antwerpes beschrieb Müller so: „De Aap ge-
hört zur Kölner Zeitgeschichte und erst recht zur 
deutschen Boxgeschichte. Er war immer ein liebens-
wertes Original und haAe das Herz am rechten Fleck. 
Er hat geredet, was GoA verboten hat – und unter-
schied sich mit seinem Kampfgeist auch außerhalb 
des Rings wohltuend von den vielen glaAen Figuren 
der Gegenwart im Profisport.“ (ziWert nach Günter 
Schwanenberg, Em Himmel es d’r Düvel loss, S. 91) 
Man glaubt es kaum, aber Peter Müller ist sogar mal 
als Ringrichter aufgetreten. Es drängt sich die Ver-
mutung auf, dass die beiden Boxer mehr Angst vor 
ihm als voreinander ha,en.  
Grabstä6e: Flur 3, Nähe des Haupteingangs südlich 
des Hauptwegs 

 
 

Der zweite Blick über den Zaun: Eine Fahrrad-Führung mit Wolfgang Stöcker 
im Tagebaugebiet Hambach 
 
Ja, dieser Blick geht weiter über den Zaun, bzw. die 
Melaten-Friedhofsmauer hinaus. Aber: Dr. Wolf-
gang Stöcker ist vielen bekannt als kundiger und lau-
niger Friedhofsführer auf Melaten und hilfreiches 
Mitglied des Fördervereins Melaten. Diesmal bietet 
er eine Radtour ins Tagebaugebiet Hambach an: 
6. Mai 2023, ab Bahnhof Buir, Kosten: 30 € 

Wolfgang Stöcker schreibt: 
Wir starten um 10 Uhr, eigene Anreise mit PKW 
oder Bahn, Räder, KondiQon und Verpflegung biAe 
mitbringen. Die kompleA flache Route stellt keine 
besonderen Ansprüche, der Wind eventuell schon. 
Im Wald gibt es einige Kieswege, ansonsten geteerte 
Strecke.    



Die gesamte aktuelle DebaAe rund um Energiege-
winnung, Ressourcen und Ökologie liegt in dieser 
Gegend buchstäblich offen zu Tage. All dies auf gut 
25 Kilometern Strecke. 
Wir besuchen das im Abbau befindliche Dorf Man-
heim, lernen den Hambacher Forst kennen und ha-
ben mehrfachen Einblick in den Tagebau Hambach.  
Auch Alt – Morschenich und der dorQge fast ver-
schwundene Kirchhof werden besucht. 
Sven von Loga, Geologe, gibt Einblick in die Erdge-
schichte der Region. Stöcker, Gründer des 

InternaQonalen Staubarchivs, selbst aufgewachsen 
im Er^kreis, hat den Tagebau seit klein auf erlebt 
und erzählt von Begebenheiten aus den 1970er Jah-
ren.  ‚Das kommt alles einmal weg‘, hieß es damals. 
Wie es sich in einem neuen Dorf so lebte, ist einer 
der Themenpunkte der Tour. Es war schon eine ei-
gentümliche Sache und manche Dinge wirken im 
Rückblick wie aus der Zeit gefallen… 
 
Verbindliche Voranmeldung erforderlich: 
info@stoeckerkunst.de oder Telefon 022117939 84   

 
 
 

Und wieder zurück zu Melaten 
 
Der NABU-Köln veranstaltet eine Fledermausführung auf dem Melatenfriedhof:  
 
Freitag, 23.6.2023, 21:00-22:30 Uhr 
Treffpunkt: vor der Trauerhalle Eingang Piusstraße 
Anmeldung unter 0221-7902889 oder gs@nabu-koeln.de 
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Wenn Sie diesen NewsleAer nicht mehr erhalten wollen,  
schicken Sie biAe eine E-Mail an: bernd@melatenfriedhof.de 

Von ihm bekommen Sie auch gerne das BeitriAsformular für den Förderverein Melaten e.V. oder auf unserer 
Website! Anregungen, eigene Geschichten und Fotos biAe an: bernd@melatenfriedhof.de 

 
 
 
 

 


